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IL

Die Stadt am Rheinfall.

Entſteßlung der Stallt .

Waſſer ſcheiden die Lande , ſie bilden daher die natürlichen Grenzen

derſelben . Als mit den Alemannen auch die alemanniſche Gauverfaſſung
in unſerer Gegend Platz nahm , trafen die Grenzen der Gaue zuſammen

am Rheine , ja in der uns beſchlagenden Gegend ſogar ſchon in alter

Zeit im Rheine . Das linke Ufer des Fluſſes , von ſeinem Ausfluß
aus dem Bodenſee , oder eigentlich ſchon von der Mündung in denſelben
bis hinunter zum Einfluß der Aare bildete die Südgrenze des Dura —

( Thur⸗) gaus ) . Dieſem gegenüber lag zu oberſt der Höwgau . „ Das

Hegow , ſagt Rüeger “) , liegt im Schwabenland zwiſchen dem Zeller —
und Unterſee . Es hat bei der Konſtanzer Brücke angefangen und ſich
dem Rhein nach erſtreckt bis an das Urwerf ! ) , „ Da der Landgrafschaft

Kleckgöw hohe Oberkeit anfacht “ . Der Klettgau aber zog ſich dem

Rhein entlang bis zum Einfluß der Wutacht ! ) . Dieſer Hegau und

der Klettgau waren ſchon Karl dem Großen ganz bekannte Begriffe ,

ſo daß er ſie in ſeinem Teſtament von Diedenhofen ( 806 ) erwähnt
mit ſammt der „ Enge “ .

Seen und Flüſſe ſcheiden aber nicht blos die Länder ; ſie ver —

binden ſie auch. Sie ſind die natürlichen und darum die älteſten Ver —

kehrsſtraßen . Sie ſind es ſchon darum geweſen , weil in einer Zeit ,
wo weder Kompaß noch Karte , weder Straße noch Führer exiſtirten ,

ſie auch die natürlichen Wegweiſer waren . Als der römiſche Adler

unter Julanus Apostata zum letzten Male das Klettgau hinauf flog
( 359 nach Chr . ) , ſtrebte er über den Randen nach den Quellen des

Danubius ( Donau ) , um von dort , dem Fluſſe folgend , in eilenden

Märſchen Pannonien ( Ungarn ) zu erreichen ! ?) . In das Klettgau kamen

die römiſchen Legionen , indem ſie von Windiſch der Aare folgten bis

zum Rheine ; nach Windiſch gelangten ſie , indem ſie vom Genfer⸗ ,
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Neuenburger - und Bieler - See herkommend längs der Aare marſchirten ,

bis wo ſie in einem Punkte ſich vereinigt mit Limmat und Reuß “ ) .

Dort zwiſchen dieſe drei Flüſſe eingekeilt lag das römiſche Haupt⸗

quartier für Helvetien : Vindonissa . Von dort wurden die Poſten

vorgeſchoben bis an den Rhein , ja über denſelben hinaus ; ſo der

Poſten am Küſſenberg , ſo der bei Julio Magus , ſo der bei Siblingen

und der bei Beringen . Auch bei der uralten Fähre oberhalb des Ein —

laufes der Durach in den Rhein , dort wo ſeit dem dreizehnten Jahr —

hundert bis heute die Rheinbrücke der Stadt Schaffhauſen ſich hinüber —

wölbt , ſtand ebenfalls ein römiſcher Vorpoſten und zwar oben auf

dem Emmersberge ( Marsberge ? ) . Römiſche Gefäße und Waffen ſind

auch dort gefunden worden . Das viereckige Thürmchen unterhalb des

Unothes ! “ ) ſoll auch römiſch ſein . Jedenfalls ſtand oben ein römiſches

Caſtell , ein 40 Schuh hohes Bollwerk von Quadern mit Zinne , welches

dort dem Zahne der Zeit über 1000 Jahre getrotzt hat ! “) .

Wo aber der römiſche Soldat ſeinen Fuß bleibend hinſetzte , da

trat er nicht als Verwüſter auf , ſondern als Coloniſt . Dadurch hat

er die Welt nicht für Rom aber bleibend für die Cultur erobert . Die

großen Heerſtraßen , die er anlegte , unterſcheiden ſich von dem beſten

heutigen Straßen - Planum nur durch ihre geringere Breite ! “) . Die

Stationen an dieſen Heerſtraßen , beſtimmt , bei Truppendurchzügen

Etappen zu bilden , wurden allmählig mutationes ( Relais ) nicht blos

für die kaiſerlichen Staffeten , ſondern für die Weltpoſt und ſpäter

ſogar „ mansiones “ , d. h Verkehrs - und Reiſeſtationen . Noch viel

unwiderſtehlicher , ungeſtümer und gewaltiger als das römiſche Heer

drang nämlich auf dieſen Straßen die griechiſch - römiſche Bildung und

Cultur , welche diejenige Afrika ' s und ganz Aſiens ſchon in ſich ſchloß ,

hinein in alle Wälder , Länder und Gaue nördlich der Alpen . An der

Quelle entartend wurde ſie auf dieſem noch unverdorbenen Boden neu

belebt und friſch der Welt erhalten , als Rom an Ueberſättigung in

Laſtern unterging . Der Jammer des Daſeins rief in Rom neuem

Glauben . Der jüdiſche Monotheismus , mit ſeinen Trägern in der

ganzen alten Welt verbreitet , hatte ſeit der Zerſtörung Jeruſalems

und Verwüſtung Paläſtinas eine Reformation erfahren . Der irdiſche

Meſſias war unglaubhaft geworden ; neue Evangelien verkündeten einen

himmliſchen . Zu Tauſenden ſtarben ſie als „chriſtliche Märtyrer “ ,

dieſe neugläubigen Juden mit altgläubigen Brüdern . Nero zündete



ſie auf hohen Stangen als Fackeln an zur Illumination ſeines Parkes .
Aber der Schein dieſer Fackeln leuchtete weit durch die Nacht des
Heidenthums bis über die Alpen Vor dem „ Einen Gott - Vater “
ſtürzten die Altäre der alten Götter zuſammen und die Axt wurde
gelegt an die Donar - Eichen und heiligen Bäume der Druiden - Haine.
Schon im Anfang des 6. Jahrhunderts iſt Vindonissa chriſtliches
Bisthum und 590 wurde dieſes ſchon verlegt an unſern Rhein , nach
Konſtanz!7) .

Die Macht des conſtanz ' ſchen Biſchofs wuchs in wenigen Jahr⸗
hunderten zu einer der anſehnlichſten und gefürchtetſten in deutſchen

Landen ; auch die des ſeit 724 beſtehenden Kloſters Reichenau und des
um 778 gegründeten Rheinau . Den Grafen auf der Nellenburg bei
Stockach , welchen der Hegau gehörte , wurde allmählig bange um Beſitz
und Recht , zumal ſie meiſtens reiche aber bigotte und der Kleriſei er —
gebene Weiber hatten . — Graf Eberhard III . gründete daher zwiſchen
Reichenau und Rheinau unterhalb der Stelle , wo die Durach in den
Rhein fließt , und wo deſſen ſtarke Strömung ſowie zahlreiche Felſen
ihn unſchiffbar und unpaſſierbar machen , im Jahre 1052 ein Kloſter
zu Ehren des Erlöſers , Märia und Aller Heiligen , nachdem er
vorher mit Papſt Clemens II . perſönlich in Rom vereinbarte , daß
dasſelbe nicht unter das Bisthum Conſtanz oder irgend einen andern
Biſchof geſtellt , ſondern wie die beiden Benedictinerklöſter Clugni und
Massilia unmittelbar dem heil . Stuhle unterworfen ſein ſollte , ein
Privilegium , welches Urban II . 1190 ausdrücklich beſtätigtes ). Ida ,
die Gemahlin Eberhards III . , gründete zur Ergänzung der Stiftung
ihres Mannes auf einem anſtoßenden Platze an der Durach ( Gerber —
bach) ein Aller Heiligen unterworfenes Frauenkloſter zu Ehren der
heiligen Agnes , ebenfalls in den Regeln des Benedictiner - Ordens .

Beide begabten ihre Klöſter mit reichem , man kann für jene Zeit
faſt ſagen , ungeheurem Beſitz!e).

Das war aber nicht , wie oft angenommen wird , der Anfang der
Stadt Schaffhauſens , auch nicht die alleinige , ja nicht einmal die weſent⸗
lichſte Urſache ihres raſchen Wachſens und Blühens ; es war nur eine
derſelben .

Schon in vorchriſtlicher Zeit waren die Ufer des Bodenſees be —
lebt und bewohnt und die des Rheins von ſeinen Anfängen bis zu
ſeinem Ausfluſſe aus der Schweiz . Unmittelbar vor Anfang des
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1. Jahrhunderts marſchirte Tiberius vom Rhein aus durch die Schweiz ,
ſchlug auf dem Bodenſee mit römiſchen Trieren ( Schiffen mit drei

Ruderreihen übereinander ) die Boote der Vindeliker und machte Rhätien
mit Einſchluß des heutigen Graubünden und des St . Galliſchen Rhein —

thales zur römiſchen Provinz .
Eine gewaltige Militärſtraße von neun Meter Breite führte von

Mainz über Straßburg am linken Rheinufer neben Baſel vorbei auf —

wärts nach Augſt , Windiſch , Baden , Kloten , Winterthur , ad fines

( Pfyn ) und an die helvetiſche Grenze bei Arbon , und von dort um den

Bodenſee herum nach Bregenz und hinein in die Provinz Rhätien bis

Augsburg , von wo ſie die Verbindung mit der Donau - Armee herſtellte .
Kleinere Caſtelle wurden errichtet längs der Straße , ſo in Arbon ,

Pfyn , und namentlich dem Rheine nach, in Eſchenz , Zurzach , Seglingen
u. ſ. w. , damit überall die Gewäſſer des Rheins beobachtet , und un —

befugtes Herüberſetzen von Mannſchaften oder Waaren verhütet werden

könnte . So wurde eine ununterbrochene Kette von Wachtthürmen am

Ufer angelegt . Man hat deren vom Bodenſee bis Baſel 25 nach —

weiſen können ?“) . Auch oberhalb des großen und kleinen Lauffens

( Lächen und Rheinfall ) , wo ein „ Rheinfahr “ über das Waſſer führte ,

treffen wir , wie wir ſchon dargethan haben , und zwar hier auf dem

rechten Ufer des Fluſſes ein ſolches Caſtell und einen ſolchen Thurm

am Emmersberge . Von da ab gieng eine Straße direct über die Enge

nach dem Poſten in Beringen ? ) ) ; ſicherlich war auch Verbindung her⸗

geſtellt mit demjenigen in Pfyn und Eſchenz , durch Zweigſtraßen . —

Kein Zweifel , die Römer haben dieſe Straßen nicht alle erſt heraus⸗

gefunden und erſtellt ; dieſe durchliefen ſchon vor ihnen die keltiſchen

Lande ; aber ſie haben ſie verbeſſert , erweitert , befeſtigt und geſichert ,

zum Weltverkehre geeignet gemacht .

Nachdem es nämlich feſt ſteht , daß die Gegend am Bodenſee

und Rhein in vorrömiſcher Zeit ringsherum von Kelten bewohnt war ,

ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen , daß dies auch bei Schaffhauſen der

Fall geweſen ſei ?) . Zwar iſt die älteſte keltiſche Periode geſchichtlich

verſchollen , aber die Orts - , Flur - , Fluß⸗ und Bergnamen unſerer

Gegend ſind faſt alle keltiſchen Urſprungs ; (22 u. 2) auch die Worte

Deich , Wuhr , Wöre ( Wörd) , Rhein , gewiß auch Soef , Scaf in Sce -

fusun , Scäfusun , Scafusun . Seit älteſter Zeit bedeutet dieſer Name

Schiffhauſen . (23
u.

25).



und Städten , welche durch freilich ſehr ſchmale und ſchlechte Straßen
unter einander verbunden waren . Das Landfuhrwerk war indeß bei

ihr ſchon ſehr ausgebildet ; ſie hatte die Kheda (vierſitziger Wagen ) ,
die Bena ( Benne , Korbwagen ) , den Carre ( zweirädriger Wagen ) , die

Carruka ( Reiſewagen ) , den Corimas ( Streitwagen ) und das Essedum

( zweirädriger Streitwagen ? ) . Die Kelten waren aber nicht weniger
der Flötzerei und der Segelſchifffahrt kundig . Alſo — „ Kelten “ grün⸗
deten den Ort Scäkusun vor Römerzeites ) und ſie errichteten , vielleicht
ſchon einige hundert Jahr vor Chriſtus , das uralte Sck , das „ Far “
über den Rhein oberhalb des oberen „Lauffen “, der Lächen , und ober —

halb des Einfluſſes der Durach in den Rhein . Auch in den Felſen
am Rheinfall fand man bei dem ſehr niederen Waſſerſtand von 1783

Eiſenerz und Geräthe , die keltiſche Arbeit ſinden ) .
Als die Römer die Straßen verbeſſerten , vermehrten , ſicherten

und befeſtigten , da wuchs der Ort und er erblühte raſch zu einem „oppi —
dum “ , feſten Platze , zu einer Stadt . Auf den römiſchen Heerſtraßen
zog der Handel einher , urd er that das nicht weniger auf den durch
ſie gedeckten Waſſerſtraßen . Flötzerei und Schifffahrt belebten Bodenſee
und Rhein und damit auch den natürlichen Stappelplatz und Rhein —

übergang bei Schaffhauſen . Mag ſein , daß unmittelbar nach der

Niederlage und dem Rückzug der Römer , als die Alemannen verheerend
herandrängten , auch Scäkhusen von ihnen verwüſtet wurde d0), aber
jedenfalls nur theilweiſe und nicht auf die Dauer . Denn ſchon im
neunten Jahrhundert ſehen wir verſchiedene „ Thürme “ , Sitze hohen
Adels oder reicher Kaufleute an den verſchiedenen Marktpätzen ſtehens ) .

Zunächſt beim Fahr ſtand der Thurm derer von Schwarza
( Schwarz - Thor ) . Bei den Fiſchbenken der Thurm derer „ Im Thurm
bei den Fiſchbenken “ ( Kaufleutſtubenthurm ) ; weiter oben am Salz⸗
markt der „ Salzturn “ ( Fravwagthurm ) ; drunten am Markt der
Thurm „ derer am Ort “ ( der heutige „ Thurm “ ) ; am „ oberen
Markt “ der Thurm der Maurer ( Oberthorthurm ) . An der Straße ,
welche vom Fahr über die Enge nach dem Klettgau führte , ( Unter⸗
ſtadt , Vordergaſſe , Oberſtadt , alte Steig ) , war offenbar ein Markt⸗
Ort entſtanden , der ſeinen Namen entlehnte von den noch älteren
Fiſcher - und Schifferhütten oberhalb des Fahrs im heutigen Fiſcher —
häuſernsla ) .

Schon die keltiſche Bevölkerung lebte nämlich in Flecken , Dörfern
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